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8 dleilen. Carvalho ſagte ungefähr Folgendes: 
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fur die Verhände fühlbar. 
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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplah 3. 


—— 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Mf. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Berlin, 25. Januar. Bei der heute fort- | Die ganze „Lohengrin“-Frage iſt am unrechten 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 173. königl. Ort; die Kabalen richten ſich weniger gegen 


1 Gewinn von 90,000 Mk. auf Nr. 22775. den frevelhaften, aber glücklichen Gedanken kam, 
1 Gewinn von 60,000 Mk. auf Nr. 60378. ſeine Werke aufzuführen; gegen die „Opera co— 
1 Gewinn von 15,000 Mk. auf Nr. 8210. | mique“ wird intriguirt zu Gunſten eines anderen 
3 Gewinne von 6000 Mark auf Nr. 3587 Inſtituts, das ich zu nennen nicht Luſt habe. 
10131 77411. „Es iſt hiermit offenbar die Große Oper gemeint.) 
54 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 652, Da man nicht direkt den Brodneid zur Schau 
1377 2466 3667 5060 5088 9046 11075 tragen wollte, hüllt man ihn unter patriotiſche 
24244 25207 25829 32553 36365 Phraſen ein. Die Idee, „Lohengrin“ zur Auf- 


39796 39853 40338 40682 41983 führung zu brin en, hege ich ſchon ſeit mehreren 
44267 44454 46723 47618 47627 1 85 Vor 1 Zeit a Herr Groß 
48852 55776 55944 56465 aus Bayreuth, der Teſtaments-Vollſtrecker Wag⸗ 
58195 60964 61234 61449 ner's, in Paris; er ſuchte mich auf, und wir 
65206 67472 71313 72869 hatten bezüglich des „Lohengrin“ eine lange Un- 
78298 80619 81275 82192 84409 87455 terhaltung. Herr Groß begab ſich alsdann zu 
87619 88680 91167 91660. Jules Ferry, der ihm erklärte, er hätte nichts 
47 Gewinne vo 500 Mk. auf Nr. dagegen einzuwenden, wenn man die Wagner'ſche 
13068 13776 14813 15471 17257 Oper auf einer ſubventionirten Bühne zur Auf- 
25257 26123 27518 27635 27770 führung bringe. Darauf hin ward zwiſchen mir 
33291 33383 35419 38469 40245 und Herrn Groß ein Vertrag geſchloſſen, nach 
46866 47588 48170 48183 50744 welchem ich verpflichtet war, den „Lohengrin“ in- 
53111 58784 59164 59640 67329 nerhalb zweier Jahre zur Aufführung zu brin⸗ 
71692 71730 72491 73878 74784 gen. Sofort nach Unterzeichnung dieſes Vertra 
81855 82285 84855 ges machte ich mich daran, die Aufführung vor⸗ 
89236 91922 94022 94427. zubereiten. Herr Talazac und Fräulein Heil 
53 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. ei bronn ſtudirten auf's gründlichſte die Partien des 
531 975 3415 4533 8283 9497 11 5 „Lohengrin“ und der „Elſa“ und hätten ſicher 
1.350 11795 13327 13911. 18027 19475 damit am Abend der erſten Aufführung einen 
008 2824 26587 31876 87763 37950] großartigen Erfolg erzielt. Die Dekorationen 
6602 waren fir und fertig; die Proben gingen nach 
ch. einem Wort, die Aufführung 
„Hand“, als dieſe unglückliche Agitation alle meine 
Pläne über den Haufen warf. Wenn man durch- 
aus Beweiſe von Patriotismus abzulegen wünſcht, 
jo mag man es in Gottes Namen thun. Wes⸗ 
2 bhbalb aber duldet man, daß Bruchſtücke aus 
en chland. ſämmtlichen Wagner 'ſchen Werken in den Kon- 
Januar. Durch eine Vorlage zerten von Colonne und Lamoureux geſpielt wer⸗ 
der Rechte den? Man hält mir vor, dies ſeien eben nur 
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1233 78538 80722 83921 84981 90731 

9059 92253 94529. 
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J, Berlin, 25. f 
an den Reichstag ſoll die Verleihung 


iner juriſtiſchen Perſon an die Innungsverbände Fragmente, aber die ganze Oper wäre eine Be⸗ 


beantragt werden. Hierzu wird ofſizios bemerkt: leidigung für ſranzöſiſche Ohren. Darauf erwi⸗ 
Das Innungsgeſez von 1881 geſlattete den In- dere ich: ae fie.nicht mag, braucht fie ja nicht 
nungen, welche nicht derſelben Aufſichts behörde zu hören. Ich ziehe Niemanden mit Gewalt in 
unterſtehen, zur gemeinjomen Verfolgung ihrer die „Opera comique“; als Direktor derſelben aber 
Aufgaben, ſowie zur Pflege der gemeinſamen ge- habe ich das Recht, Werke aufführen zu laſſen, 
werblichen Inereſſen, zu Innungsverbänden zu- die ich für gut und würdig befinde. Und wenn 
ſammenzutreten. U. dieſer Beſtimmung war man ein derartiges Werk Beifall findet, werde ich mich 
einem regen Bedürſniſſe entgegengekommen; es doppelt darüber freuen. Wenn man den „Lohen⸗ 


übdeten ſich raſch ſolche Verbände, die zum Theil grin“ an der „Opera comique“ verbieten will, 


Hierbei machte ſich ſollte man auch die Bruchſtücke bei Colonne und 
„Rechte einer juriſtiſchen Per on Lamoureux unterſagen, denn dieſe Konzerte er- 
een 8 ER a. halten ebenfalls ſtaatliche Unterſtützung. Dann 
eng zu dem angedeuteten Vorhaben der Re- verbanne man den Namen Richard Wagner's von 
gierung ging von dem Innungsverbande der allen unſeren Affichen. In ihrem an den „Fi⸗ 
Drechelermeiſter und Fachgenoſſen aus. Der garo“ gerichteten Briefe meint Madame Adam: 
Verband beſitzt bereits durch Verleihung der fö. Wenn durchaus der „Lohengrin“ in Paris aufge- 


das ganze Reich umfaßten. 


niglich ſächſiſchen Regierung die Rechte einer ju- führt werden fol, jo ſoll dies in einem unabhängigen, 


riſtiſchen Perſon mit dem Sitze zu Leipzig. Die meinetwegen von der deutſchen Kolonie, aber nicht 
Rechte waren für das Königreich Sachſen ver- von der franzöſiſchen Regierung unterſtützten 
liehen, wirkten aber unter ſtillſchweigender Dul- Theater geſehen. Aber, wie gejagt, Colonne und 
dung in andere Bundesſtaaten hinein. Da bie Lamoureux werden beide ſubventionirt; warum pro⸗ 
Leitung dieſes Innungsverbandes von Berlin aus teſtirt denn das Publikum dieſer ene nicht 
III  apaers Mees Baftitun mm 
von Re en : 

naeh 3 17 5 Se 9 aupt- Jedem Sonntag zu ſtürmiſchem Beifall hin? Ich 

t ſchreibt man dem „B. B. -C. “: mache nicht aus einer Kunſtfrage eine Frage des 
Die „Lohengrin“ Frage wird be Patriotismus. Mich kümmert der deutſche Wag⸗ 
tanntlich hier als eine Art Nationalfrage aufge- ner gar nichts, ich kenne nur den genialen Wag- 
worfen; und es kann leider nicht 1 wer⸗ 5 5 i Sg 5 2 
be e e b, e 0 8 0 5 185 Verſtand 1 lächerlichen 
wein ee er ae en, verwirrt iſt. Der einentfche Pa⸗ 

[3 v — . 7 
rung der Oper a 8 comique wird triotismus ſteht höher; er beſteht wirklich nicht 
abſehen müſſen. Eine Frage der Kunſt iſt durch darin, von Zeit zu Zeit mit hohlen Phraſen um 
Wee, ae , e 
e „ 

le Bellire aller für oe . Wagner | Sinne; ich vertheidige damit die Intereſſen der 
ſtreitenden Zeitungs- Artikel in 0 ſo gereizte 188 5 555 = 8 17 Ae 
Stimmung gekommen, daß Direktor Carvalho von Ei m son fran ſiſche erke 25 er 
jedem 3 en ee © En 1 a 2 rer 1 8 
grin“ rung zu verſchieben. Das beweiſt, daß die Deutſchen n ie näm⸗ 
es intereſſant, = eigene Anſicht ae a 58 zn von 8 haben Res 
rektors der „Opera comique“ über die „Kohen- wir. er weiß, wenn man in Paris den „Lo- 
grin“-Frage zu vernehmen; ein Mitarbeiter der hengrin“ unmöglich macht, ob die Deutſchen nicht 
biefigen Zeitung „La Journee“ hat ihn deshalb Repreſſalten an unſeren Komponiſten nehmen. (2 2) 
aufgeſucht, und Carvalho hat nicht Anſtand ge- | Und damit hätten die Franzoſen mehr zu ver- 
nommen, ihm — Anſicht über dies unglaub- lieren als die Deutſchen. Neulich empfing ich 
liche Intriguenſpiel wider Wagner's Werk mitzu- eine offizielle Deputation der franzöſiſchen Stu- 
denten; ſie gaben mir die Erklärung ab, daß ſie 


Wagner, als gegen die Bühne, deren Leiter auf] weiter als den genialen Komponiſten. 


nicht daran denken, den „Lohengrin“ auszupfei⸗ 
fen; ſie ſähen in Richard Wagner abſolut Nichte 
Vorläufig 
warte ich ab, daß eine Beruhigung in der über- 
reizten öffentlichen Meinung eintrete. Wenn wir 
erſt ſoweit ſein werden, wird ſich die Aufführung 
des „Lohengrin“ ganz von ſelbſt machen. Aber 
freilich, für jetzt iſt dieſe Sache für mich begra- 
ben; ich habe keine Luſt, dem Publikum Trotz zu 
bieten, und mich möglicherweiſe Inſulten auszu- 
ſetzen. Aber es liegt mir daran, daß bekannt 
werde, daß die ganze Agitation eine künſtliche iſt. 
Auf den „Lohengrin“ prügelt man, aber die 
„Opera comique“ meint man. Die patriotiſchen 
Phraſen dienen nur dazu, der ganzen Angelegen⸗ 
heit ein paſſendes Mäntelchen umzuhängen, und 
fie bot einigen reklame bedürftigen Perſönlichkeiten 
den paſſenden Anlaß, wieder einmal von ſich reden 
zu machen. Das iſt die ganze und volle Wahr- 
heit!“ 

Wie man aus dieſer Erklärung erfieht, hält 
Direktor Carvalho die Aufführung des „Lohengrin“ 
momentan für unmöglich. Aber es iſt keinem 
Zweifel unterworfen, daß die künſtlich aufgebauſchte 
Agitation bald ihr Ende nehmen und der intelli 
gente Direktor der „Opera comique“ Wagners 
Meiſterwerk doch den Pariſern vorführen wird. 

So weit die Mittheilung unſeres Pariſer 
Korreſpon denten. Wir wollen derſelben hinzufügen, 
was ein radikaler franzöſiſcher Deputirter einem 
hieſigen Freunde über dieſe Angelegenheit ſchreibt 
vad was wir entgegen den Meinungen und Aeuße⸗ 
kungen des Herrn Carvalho für vollkommen be⸗ 
gründet halten. „Man würde ſich irren,“ fo 
ſchreibt derſelbe, „wenn man die Lohengrin⸗Frage 
für irgend etwas Anderes hielte, als für eine 


Brod und Magen Frage der franzöſiſchen Kom⸗ 
poniſten.“ Wir glauben, daß mit dieſen Worten 


der Kernpunkt der ganzen Angelegenheit getroffen 
wird. Weder handelt es ſich bei der Pariſer Agi- 
tation um eine Feindſeligkeit gegen die komiſche 
Oper, noch um eine politiſche Angelegenheit, we⸗ 
nigſtens iſt fie dies nicht ihrem Urſprunge nach. Der 
Kern der ganzen Agltatlon geht von den franzö⸗ 
ſiſchen Komponiſten aus, die ſich in ihrer Geltung 
und in ihrer Exiſtenz auf das Aeußerſte bedroht 
ſehen würden, falls die Wagner 'ſchen Werke dem 
Pariſer Publikum vorgeführt würden. Herr Maſ⸗ 
ſenet iſt, ſeitdem ſeine „Herodiade“ einen ſehr zwei⸗ 
felhaften Erfolg davongetragen hat, mit ſeinem 
„Cid“ vollkommen abgefallen. Herr St. Sasns, 
der noch niemals auf der Bühne Fuß zu faſſen 
vermochte, hat mit ſeinem „Heinrich VIII.“ einen 
vollkommenen Durchfall erlebt. Herrn Gounod iſt 
es mit ſeinem „Tribut de Zamora“ nicht anders 
ergangen. Das find die bedeutendſten der fran- 
zöſiſchen Opern⸗Komponiſten, und wenn ſchon fie 
mit einem ſtarken Ingrimm die Vorbereitungen 
ſahen, welche für die Ausführung des „Lohengrin“ 
in der komiſchen Oper getroffen wurden, ſo iſt es 
begreiflich, daß dii minorum geutium fie in die⸗ 
ſem Ingrimm noch übertrafen. Mit künſtleriſchen 
Gründen konnten dieſe Herren freilich nicht gegen 
Wagner kämpfen, ſie riefen daher die politiſchen 
Leidenſchaften und die chauviniſtiſchen Tendenzen 
ihrer Landsleute zu Hülfe, ſie heuchelten einen 
furioſen Grimm wegen Wagner's angeblichem 
Franzoſenhaß und alles Uebrige entwickelte ſich 
von ſelbſt. In der That, man kann die Pariſer 
Lohengrin⸗Frage nur verſtehen, wenn man fie be⸗ 
urtheilt als eine Brod⸗ und Magenfrage für die 
franzöſiſchen Komponiſten. 


— Die im engliſchen Oberhauſe von Lord 
Salisbury abgegebenen, telegraphiſch bereits kurz 
ſignaliſirten Erklärungen über die Bal- 
kanfrage lauten nach der „Times“ in ihrem 
weſentlichen Theile wörtlich wie folgt: 

„Wir glauben, daß der Verlauf, welchen 
dieſe rumeliſche Angelegenheit neuerdings genom- 
men hat, indem Unterhandlungen darüber direkt 
zwiſchen dem Fürſten von Bulgarien und dem 
Sultan ſtattfinden, zu einem gedeihlichen und 
friedlichen Abſchluß führen wird. Wir haben jeden 
Grund zu der Hoffnung, daß mit der Zuſtimmung 
der Großmächte der Sultan und der Fürſt zu 
einem Uebereinkommen gelangen werden, und ich 
bin gewiß, daß, wenn fie dies bewerkſtelligen, 
nicht nur die Glückſeligkeit des bulgariſchen Volkes 
begründet iſt, ſondern auch die Macht des türki⸗ 
ſchen Reiches in nicht geringem Grade dadurch 
geſtärkt wird. Es giebt ſelbſtverſtändlich Gefah⸗ 


ren. Da iſt die Gefahr von Ruheſtörung ſeitens 
einiger der kleineren Staaten, die, wie uns ſcheint, 
an den Ereigniſſen innerhalb der Grenzen der 
beiden Bulgarien ſehr wenig intereſſirt ſind. Ich 
bedauere ſehr die Anſichten, zu denen Serbien 
und Griechenland über ihre Intereſſen und Pflich⸗ 
ten in dieſer Angelegenheit gelangt ſind. Ich 
glaube, fie gefährden ihre eigenen theuerſten In- 
tereſſen, und bringen auch den Frieden auf der 
Balkan⸗Halbinſel — möglicher Weiſe den Frieden 
Europas — durch ihre unmöglichen Forderungen 
in Gefahr. Alle dieſe Anſprüche, insbeſondere 
der auf Seiten Griechenlands, auf Schadlos⸗ 
haltung auf Koſten der Türkei wegen einer Ver⸗ 
änderung, die ſicherlich die Türkei nicht angeregt 
und nicht beſonders willkommen geheißen hat, iſt 
das Außerordentlichſte und Neueſte im Völkerrecht, 
was, ſoweit meine Erinnerung reicht, jemals ver⸗ 
ſucht worden iſt. Ich bin überzeugt, daß ſolche 
Anſprüche auf keine Sympathie ſeitens der Mächte 
rechnen können; auf Seiten Englands werden fie 
weder Sympathie noch Unterſtützung finden. So 


angewandt werden, irgend einen muthwilligen 
Friedensbruch im Oſten für Zwecke und unter 
Vorwänden, die das Gewiſſen der Menſchheit nicht 
rechtfertigen kann, zu verhindern. Ich hoffe erit- 
lich, daß die griechiſche Regierung bewogen wer⸗ 
den mag, von einem Wagniß abzuſtehen, welches 
eine Zukunft gefährden dürfte, die glänzend ge⸗ 
nug iſt; und wir erblicken keinen Mangel 
wirklicher Sympathie auf Seiten der Nat! 
Emopas, wenn fie die Griechen beſchwörel 

vor wenigen Jahren zu Stande 
men ohne irgend welche Störung ihrerſeits be⸗ 
ſtehen zu laſſen und zu glauben, daß ſie in der 


und in einer ſtrengen Achtung ihrer internationa⸗ 
len Pflichten gegenüber den ſie umgebenden Na⸗ 
tionen wahrhafte Stärke und Unterſtützung finden 
werden.“ 


Ausland. 


Wien, 23. Januar. Wie von allen Seiten 
verbürgt wird, iſt heute eine Einigung ſämmt⸗ 
licher Großmächte, mit Zusnahme Frankreichs, 
über ihr Verhalten gegenüber der ſchroffen Ab- 


lehnung der Abrüſtung ſeitens Griechenlands und 


Serbiens erzielt worden, ſo daß vielleicht ſchon 
heute oder morgen die Mächte in Athen und Bel- 
grad neue gemeinſame Schritte thun werden, um 
ihrem Friedens wunſche Geltung zu verſchaffen. 
Dieſe Schritte ſind Griechenland gegenüber weit 
nachdrücklicher als Serbien gegenüber. In Bel- 
grad hofft man auf ſofortige Nachgiebigkeit, und 
es wird ſich demgemäß die Vorſtellung der Mäch te, 
der Frankreich zuſtimmt, darauf beſchränken, noch⸗ 
mals die alsbaldige Abrüſtung zu verlangen und 
die beſtimmte Erklärung damit zu verbinden, daß 
Serbien ſelbſt für den Fall, daß es bei etwani⸗ 
ger Fortſetzung des Krieges Landeroberungen 


machen ſollte, doch unter keiner Bedingung die 
Mächte bereit finden werde, irgend einer Gebiets- 


erweiterung zuzuſtimmen. Was dagegen Griechen⸗ 
land betrifft, ſo wird die erneute Aufforderung 


zur alsbaldigen Abrüſtung mit der Drohung einer 


Flottenkundgebung der Mächte verbunden werden. 
Die Mächte werden die griechiſche Regierung da⸗ 
von in Kenntniß ſetzen, daß, im Falle ſie bei 


ihrer jetzigen unberechtigten kriegeriſchen Haltung 


verbleibe, die Mächte eine Anzahl von Kriegs⸗ 
ſchiffen entjenden würden mit dem Auftrag, jedes 
kriegeriſche Vorgehen Griechenlands gegen die 


Pforte zur See zu verhindern und unmöglich zu 


machen. Dieſe Flottenentſendung iſt in erſter 
Linie von Lord Salisbury angeregt und betrieben 
worden; alle Mächte haben ſich bereit erklärt, 


Kriegsſchiffe zu dieſem den Frieden verbürgenden 


Zweck in den Hellespont zu entſenden, nur Frank⸗ 
reich hat bisher noch nicht zugeſtimmt; doch glaubt 


man in der hieſigen diplomatiſchen Welt, daß es 5 


ſchließlich auch noch ſich betheiligen werde. Die 


Verhandlungen zwiſchen Bulgarien und der Pforte 


auf Grundlage der Perſonal-Union ſind im beſten 
Zuge und verſprechen baldigen rn 
(K. 3 


3. 
London, 21. Januar. Jeder loyale Englän⸗ 


ter dürfte beute unter einem Anfalle von Zwei⸗ x 


weit der Einfluß Englands reicht, wird er dazu 


gebrachte Abkom⸗ = 


Entwickelung ihrer eigenen inneren Hülfsquellen 
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feln an einer Vorſehung leiden. Denn kann eine 22 


ſolche wirklich exiſtiren, wenn das ſcheußlichſte 
Wetter an dem Tage eintrit, da die Königin 
perſönlich das Parlament zu eröffnen fi berbei⸗ 


* 
Ku af 2 


he Queens weather — Königin-Wetter — 
ler Sonnenſchein und ein blauer Himmel wer- 
en als die notbwendigen und uncrläßlichen Zu⸗ 
geſtändniſſe angeſehen, welche ſelbſtverſtändlich einer 
fo mächtigen Monarchin gegenüber von dem 
weather clerk (dem Wettermacher) mit Vergnü⸗ 
gen gemacht werden. Und heute erſcheinen alle 
dieſe Theorien über den Haufen geworfen. Man 
kann ſich das Wetter, ſelbſt für England, nicht 
greulicher vorftellen, als dasjenige wa-, welches 
wir heute auszuſtehen hatıen. 

Während der letzten vierundzwanzig Stunden 
hatten wir drei vollſtändige Veränderungen durch 
zumachen. Erſt regnete es, dann fiel Schnee, 
hierauf fror es, dann kam wieder Regen. Nun 
kann man ſich von dem Zuſtande der Straße! 
einen Begriff machen, oder nichtiger, falls wir 
keine ſehr lebhafte Poantaſte beſitzen, keinen Be⸗ 
griff machen. Das Gemiſch von Schnee, Koth 
und Schmuß, theilweiſe noch von dem letzten 
Schnrefalle yerrührend, lag fußhoch in den Straßen; 
alle paar Schritte ein Hügel von Eis, Schnee 
und brauner Tunke. Der Himmel ( leigrau, wie 
ein ſchmutziger Militärmantel nach einem Bivouak 
von vier Wochen im Winter; die gasze Stadt 
in Dunkel gehült, und doch — trotz alledem — 
jo ungeheuer neugterig ſind die Maſſen, und jo 
ſelten ſehen ſie die Königin drängten ſich Hun⸗ 
derttauſende in den Straßen, durch welche der 
Zug ging. 

Ungehrure Polizeiabtheilungen uad einige Tau- 
ſend Soldaten bildeten den ganzen Weg entlang 
vom Budingham-Palafte bie zum Parlamentsge⸗ 
bände Spalier und verhinderten nur mit Mühe, 
daß die Maſſe an den Kreuzungspunkten nicht 
durch die beſonders errichteten Abwehrſchranken 
und Barrieren brach. Das Volk, welches ſich in 
den Straßen herumtrieb, litt ſicherlich genug un- 
ter dieſen ungünſtigen Witterungsvertältutſſen; 
allein vielleicht noch mehr hatten die armen un- 
glücklichen Damen der Ariſtokraue auszuſteben, 
welche in voller Abendtotlette in ihren Wagen oft 
gehörig lange dem Kreuzfeuer der Bemerkungen 
der ſüßen Plebs aus geſetzt waren. Deren Augen 
ſehen gar ſcharf und ihre Zungen ſind ſpitz r als 
die Federn der meiften Modektitiker und Schrift- 
ſteller für Damenzeitungen. 

i Und all die Pracht ſewie der Glanz der Gala- 
Kulſchen und der Livreen der ſechs Fuß hohen 
Lakgien. Du lieber Himmel; all das Gold und 
die wunderbaren Strümpfe in Weiß oder Roſa; 
die eremefarbigen Kutſchengäule aus Herreahauſen, 
welche die ſieben Staate-Karoſſen zogen. War 
das ein Jammer! Der Aufzug unter ſolchen kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſen wird geradezu grotesk. 

Im vergoldeten Saale des Oberhauſes ſelbſt 
ändert ſich natürlich die Szene. Da glitzert und 
glänzt es von Diamanten, als wären dieſelben 
für nichts zu haben; in der Entſernung ſehen 
ſelbſt die älteſten Herzogingen aus, als exiſtirte 


| 
| 
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Deutſch: im Dunkeln ſcheinen alle Katzen grau. 
Die Königin ſchrint huldooll, gnädig wie 
immer; Lord Salisbury, unbeweglich wie ein 
aus Erz mit dem Staatsſchwerte in der Hand — 
das letzte Mal ſah ich Beaconsſield in dieſer 
Rolle — eben ſo gut; und „alle die Großen des 
Reiches“ ſie drängen ſich um die Stufen des 
Thrones, um die goldenen Worte aus dem Munde 
ihrer Monarchin zu vernehmen. Die getreuen 
Gemeinen (ausgelooſt) ſtehen in dichten Reihen 
nahe dem Ausgange, pele-mele, wie das Loos es 
gerade beſtimmte, Tories und Radikale, Vornehme 
und Arbeiter, letztere zum erſten Male in dieſen 
heiligen Hallen. (B. T.) 
Stettiner Nachrichten 
Stettin, 26. Januar. Iſt neben einer der 
Fragen im Verſicherungs-Antrage, deren wiſſentlich 
falſche Beantwortung die Verwirkung des Ver- 
ſicherungs⸗Anſpruches nach ſich zieht, vom Antrag- 
ſteller anſtatt der ausdrücklichen Beantwortung ein 
Strich gezogen, ſo iſt dieſer Strich, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 3. Zivilſenats, vom 
23. Oktober v. J., nicht ohne Weiteres im Sinne 
der Verneinung zu verſtehen; vielmehr iſt die Be- 
deutung des Strichs aus den ſonſtigen thatſäch— 
lichen Umſtänden vom Richter feſtzuſtellen, und 
falls die Auslegung deſſelben ein unzweifelhaftes 
Reſultat nicht ergiebt, zu Ungunſten der Ver- 
ſicherungs-Geſellſchaft zu entſcheiden. 
— (Fuhrwerksberufs⸗Genoſſenſchaft.) Die 

Fuhrunternehmer und Poſthalterei - Beſitzer des 
deeutſchen Reiches find durch das Reichs-Verſiche⸗ 
rungs-Amt zur Bildung einer Unfall Berufs-Ge⸗ 
noſſenſchaft zum Sonnabend, den 30. d. Mts., 
nach Berlin („Tivolt“-Etabliſſement) geladen und 
werden wir bei der Wichtigkeit der Angelegenheit 
erſucht, mitzutheilen, daß für hieſige Stadt und 
8 Kreis der Fuhrunternehmer Herr Max Gubbe, 
Leouiſenſtraße 9, ale Vertrauensmann erwählt 
nod bereit ift, jede Information zu geben reſp. 
ie Vertretung für behinderte Berufsgenoſſen zum 
30. d. M. zu übernehmen. ’ 

— Bei der königl. Polizeidirektion find ſeit 
dem 11. d. M. gemeldet: 

Gefunden: I Borlagefprengel mit einem 
Ende Kette — 1 weißwollene Pferdedecke — 
1 Schlüſſel — 1 Quittungsbuch der allgemei- 
nen Unterſtützungskaſſe für Maurergeſellen in 
Stettin auf den Namen des Maurergeſellen 
Guſtav Liebnow — I weißes Taſchentuch mit 
bunten Rändern — I Schlüſſel — 1 lleiner 
Teckelhund ohne Maulkorb und Steuermarke — 
1 Brille mit Futteral (neu) 1 Schlüſſel 
— 1 Peitſche mit gelbem Stock — 1 Schlüſ⸗ 


Rouge noch Creme Simon; Dperngläjer; kurz 
: Ack gebt werten a d r 8 fer \ 


enchant nent. jagt das engliſche Sprichwort, auf 5 
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ſel — 1 Kinderpelzkragen — 1 kleiner weißer 
Pudelhund — 1 weißes Taſchentuch mit roth⸗ 
durchwirkter Kante, gez. M. G. 3 1 
Schlüſſel am blauen Bande — 2 Schlüſſel an 
einer Drahtkeite — 2 Schlüſſel am Ringe — 
2 Schlüſſel am Ringe 1 ſchwarze mittel- 
große Hündin — L anſcheinend ſilberne Broſche 
mit Goldroſette und rothem Stein, unten ein 
kleines Glöckchen mit weißer Perle — 1 Bäcker- 
geſellen Brüderſchaftsſchein, auf den Bäcker- 
geſellen Steinhöfel lautend — 1 Schlüſſel — 
1 Schlüſſel 
blauem Stein 
einem Medaillon in Herzform 1 
Stubenthürſchlüſſel — 1 gold. Armband — 1 
Stück ſchwarzes Zeug. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthums- 

rechte binnen drei Monaten geltend 

machen. 


IE ee 


bört, um 


1 goldener Siegelring mit ſſchaffen zu wollen. 
1 ſilbernes Armband mit das Perſonal abſchläglich beſchieden, und zwar 
kleiner[ wohl in der Ueberzeugung, „daß eine derartige 


De Fr 


Sand ia A r 
ſeine Entlaſſung aus dieſem Gaſt⸗ 
Verhältniß eingekommen. Das bezügliche Schrei 
ben des Sängers befindet ſich augenblicklich in 
den Händen des Kaiſers, der noch keine Entſchei⸗ 
dung darüber getroffen hat. Niemann gedenkt, 
wie das genannte Blatt verſichert, eine Gaſtſpiel⸗ 
reiſe nach Amerika zu unternehmen. 

— Wie rie „Dtſch. Bühnengenoſſ.“ mit⸗ 
theilt, haben die Mitglieder des königlichen Schau- 
ſpielhauſes in Berlin an ihren Chef die Bitte ge⸗ 
richtet, den Hervorruf nach den Aktſchlüſſen ab⸗ 
Herr v. Hülſen hat jedoch 


Maßregel Allerhöchſten Ortes nicht gebilligt wer⸗ 
den dürfte“. f 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Die Form der Fingernägel deutet nach 


Bei der Pferdebahn gefunden und einer neuen phyſtologiſch pſpchologiſchen Theorie 
aufbewahrt: aus dem Monat November genau die guten und böſen Charaktereigenſchaften 
im Depot Züllchow: 2 weiße Taſchentücher — wie die geiſtige Begabung des Menſchen an. 


1 Paar braune Pulswärmer 1 ſchwarze⸗ 
Zwirnhandſchuh — 1 brauner Glaceehandſchuh 
— I Broſche — 1 Portemonnaie mit 75 Pfg. 


Demzufolge bedeuten längliche und ſchmale Nägel 
den Beſitz von Phantaſte, poetiſcher und künſt⸗ 
leriſcher Anlage, aber auch die Trägheit; lange 


— 1 Portemonnaie mit 5 Pfg. und 2 Näh- und breitgeformte flache Nägel zeigen Klugheit, 


nadeln. 
Depot Weſtend: 1 ſchwarzer Damen Regen“ 
ſchirm mit gebogener Krücke. 


how: 1 Portemonnaie mit 5 M. 76 Pfg. — 
1 Portemonnaie mit 10 Pfg. und 1 Brief- 
marke zu 5 Pfg. — l kleines blaues Plüſch 
portemonnaie ohne Inhalt 1 Meſſer, gez. 
A. M. — 1 Damentaſche, enthaltend 1 klei- 
nen Kaſten — 1 Damentaſche, enthaltend Ver⸗ 
zierung zum Weihnachtsbaum — 1 Regenſchirm, 


ſchwarzbraun mit weißem Knopf — 1 großes 


ſchwarzes Damentuh — 3 weiße Taſchentücher 
— 2 Paar ſchwarzwollene Fingerhandſchuhe 
— 4 ſchwarzes Damenkopftuch 
Handſchuhe. 7 

Im Depot Weſtend: 1 weißes Taſche 
— l kleines ſchwarzwollenes Kopftuch 
grauer wildlederner Handſchuh (linke) 
Paar ſchwarzwollene Fingerhandſchuhe 
Paar ſchwarzwollene Kinderhandſchuhe 1 
Paar Kinderſchraubenſchlittſchuhe — I brauner! 


— | 


Lederbeutel — 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm, 
brauner Stock ohne Krücke — l ſchwarzer 
Zwirnhandſchuh (rechts) — 1 kleine Stick- 
ſcheere. 

Verloren: 1 Nickel⸗Pincenez — 1 Entree- 
ſchlüſſel — 1 weiße Elfenbeinbroſche 1 
Portemonnaie mit etwa 12 M. — 1 Por- 


1 


temonnaie mit 24 M. — 1 Geldbörſe mit 60 
M. 1 braune Schnupftabaksdoſe, im In⸗ 
nern des Deckels verzeichnet „Gebr. Bern 
hardt“ — 1 Sparkaſſenbuch Nr. 22,640 über 
19,000 M. — I goldecer Uhrſchlüſſel neb 

0 — 1 Emaillearmband 


j 


in der Mitte ein kleines Schil 1 Roman- 
buch dem Titel „Gold und Name“, 1. 
Theil — el kleine goldene Damenuhr ohne 
Kette — 1 braune Plüſchtaſche, enthaltend 


1 Taſchentuch und 1 Damenportemonnaie mit 
7 M. kleiner Münze 1 braunes Leder- 
portemonnaie, enthaltend 4 M. 50 Pfg. und 
2 Schlüſſel — 1 weißwollenes Shawltuch — 
1 braune Pelzmuffe, Futter innen defekt. 


— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 3. Sitzung vom 25. Januar. 
Am 28. September geriethen am Paradeplatz, in 
der Nähe der Beeitenſtraße, mehrere Perſonen in 
Streit; als derſelbe bereits beendet war, fühlte 
ſich der Schneidergeſelle Johannes Stich als 
gänzlich Unbetheiligter noch berufen, ein Meſſer 
zu ziehen und damit dem Maurer Gräber zwei 
Stiche zu verſetzen. Deshalb wegen Mißhandlung 
angeklagt, wird gegen Stich auf 9 Monate Ge- 
fängniß erkannt. 

Der arbeiter Joh. Joachim Wittſtock zu 
Benz hatte am 2. Oktober ſeine Wohnung in 
Benz nicht geräumt, obwohl ſein Miethsvertrag 
abgelaufen war, in Folge deſſen wurde er am 
nächſten Tage exmittirt. Darüber war er der- 
artig empört, daß er Drohungen ausſtieß, das 
ganze Dorf in Brand zu ſetzen. Deshalb wegen 
Störung des öffentlichen Friedens angeklagt, wurde 
W. zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

Die bereits mehrfach vorbeſtraften Arbeiter 
Karl Richter und Auguſt Müller ſtahlen 
am 7. November v. J. ein der Firma Hanne- 
mann Nachf. gehöriges Faß Petroleum und einem 
Schmiedemeiſter einen Handwagen. Als ſie einige 
Tage ſpäter feſtgenommen wurden, gaben ſie ſich 
ſowohl dem Polizeibeamten gegenüber, wie bei der 
erſten gerichtlichen Vernehmung einen falſchen 
Namen. Bei der heutigen Vernehmung leugnete 
Richter, während Müller ein Geſtändniß ablegte. 
Doch auch Richter wurde überführt und dem- 
gemäß Richter zu 2 Jahren 6 Monaten Zuch 
haus, Ehrverluſt auf 3 Jahre und Polizeiaufſicht, 
Müller zu 2 Jahren Zuchthaus, 2 Jahren Ehr- 
verluſt und Polizeiaufſicht, Jeder auch zu 14 
Tagen Haft verurtheilt. 


— — re 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


„Der Trompeter von Säckingen.“ Oper in 3 
Akten und einem Vorſpiel. 
Miitwoch: „Ein Tropfen Gift.“ Schau 


ſpiel in 4 Akten. 


Albert Niemann, deſſen Gaſtſpiel Ver- 
trag mit dem Berliner königlichen Opernhauſe im 


Aus dem Monat Dezember im Depot Züll⸗ 


I 
I 


4 einzelne 
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chend langer Titel iſt in den Mün ener Volks- und für die aftikaniſche Expedition, ein Betrag 
25 . Es eht da ver von 680,000 Lire erübrigt werden können. Das 
zeichnet: N. N., löniglich baieriſcht Eiſenbahn-⸗ Konto für Rückſtände und Patrimonial - Aktiva 


ntuch 


geſundes Urtheil und eine ernſte Geiſtesrichtung 
an; breite, kurze Nägel Jäßzorn, Streitſucht, 
Eigenſinn; ſehr roth gefärbte Nägel Geſundheit, 
Muth, Heiterkeit des Temperaments, großmüthigen 
Charakter; harte und ſpröde Nägel Grauſamleit, 
Mordluſt, Zankluſt; klauenförmig gebogene Nägel 
deuten auf Heuchelei und Bosheit; weiche, ſehr 
biegſame und dünne Nägel auf Schwäche des 
Geiſtes und des Körpers, während ſehr kurze, 
bis auf das Fleiſch gleichſam abgebiſſene Nägel 
Sinnlichkeit und Dummheit verrathen. Wer 
ſich ſelbſt erkennen will, beſehe hinkünftig ſeine 
Nägel; doch übernehmen wir keinerle Garantie 
für die Zuverläſſigkeit dieſes Orakels. 


gereiſ, wo er ſich am 26. d. zur Rückkehr nach 
Frankreich einſchiffen werde. 5 
London, 25. Januar. 


der von Lord Salisbury bei der griechiſchen Re⸗ 


von den Großmächten im Intereſſe des Frledens 
eingeſchlagenen Verfahren vollig überein. Wenn 
die britiſche Regierung es überno emen habe, ihre 


Flotte zum Schutze der Türkei gegen einen Frei⸗ 


beuter-Argriff zu entſenden, jo ſei dieſer Schritt 
ohne Zweifel im Einklange mit der von ſämmt⸗ 
lichen Regierungen des Kontinents gebilligten Po- 
litik gethan worden. Lord Salisbury habe von 
der Stärke und dem Einfluſſe Englands im In⸗ 
tereſſe des Friedens einen welſen Gebrauch ge⸗ 
macht, ſein Rücktritt in dieſem Augenblicke würde 
in ganz Europa als eine Schwächung des euro⸗ 
päiſchen Konzerts und der für Aufrechterhaltung 
der Ruhe in Europa wirkenden Kräfte empfunden 
werden. Die „Daily News“ dagegen ſprechen 
ſich äußerſt mißbilligend über die griechiſche Po⸗ 
litik Lord Salisbury's aus, welche den Gefühlen 
und Anſichten des engliſchen Volkes nicht ent- 
ſpreche. England würde niemals wieder einen 
Finger rühren zur Aufrechterhaltung der Integrität 
des türkiſchen Reichs in Europa. 

Venedig, 24. Januar. Der frühere Präſi⸗ 
dent des Senats, Techio, iſt in vergangener Nocht 
hier geſtorben. 

Kom, 24. Januar. Deputirtenkammer. Der 
Finanzminiſter Magliani gab heute ein Expoſee 
über die finanzielle Lage und legte in demſelben 
dar, daß die Finanzverwaltung pro 1884 —85 
dem Voranſchlag gegenüber eine Beſſerung von 

nahezu 37 Millionen ergeben habe, ſo daß es 
überflüſſig geworden ſei, zu den vom Parlament 
bewilligten außtrordentlichen Mitteln zu greifen. 
[Außerdem habe das Defizit von 3 Millionen für 
die Amortiſtrung rücktäuflicher Rente durch die ge⸗ 
wöhnlichen Einnahmen gedeckt und, trotz der Aus⸗ 


— Ein der Wichtigkeit des Am s entſpre⸗ gaben von 14 Millionen aus Anlaß der Cholera 


zählungsliſten entdeckt worden. 


bauſektions-Holzlagerwächter. 

— (Kindliche Phyſik.) 
über die eigenthümliche 
Sonnenlichtes im Waſſer und fragt den unauf- 
merkſamen Meier da hinten: „Meier, wovon 
ſprechen wir?“ — Meier: „Vom Licht, wenn es 
in's Waſſer fällt.“ — Lehrer: „Nun, und was 
iſt dann?“ — Meier (verwundert): „Was ſoll 
fin! Es ... es geht aus!“ 

— Merkwürdig.) Ein Gutsbeſitzer trifft 
auf der Fahet durch Hinterpommern einen ihm 
von früher befreundeten Landrath im Eiſenbahn⸗ 


wagen. Beſitzer: „Na, reiſeſt wohl nach Berlin 
zum Landtage?“ — Landrath: „O nein, ich 
bin gar nicht Landtageabgrordneter.“ De- 
iger: „Sage, M de haft Du 


tathß 
Dieburg wird die Stelle des Redakteurs frei 
Der Herausgeber des Blättchens, der es auch ſelbſt 


aus zutragen pflegt, fordert mittelſt Inſerats zur 
Bewerbung auf mit dem Zuſatz: „Wer feine 
eigene Scheere mitbringt, erhält 
den Vorzug!“ 

— (Kindliche Frage.) Gouvernante (er- 
zählend): „Später entdeckte man, daß ein Rabe 
durch das offenſtehende Fenſter hineingeflogen war 
und den ſilbernen Löffel geſtohlen hatte.“ Die 
kleine Emma: „So! aßen die Raben auch mit 
einem Löffel?“ 8 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wilhelmshafen, 25 Januar. Das Pan- 
zerſchiff „Prinz Friedrich Karl“ wird ſchleunigſt 
ausgerüſtet, um ſich, wie man hört, in den näch⸗ 
ſten Tagen nach dem Piräàus zu begeben, 

Wien 25. Januar. Der „Polit. Korreſp.“ 
wird aus Niſch telegraphirt: Der Minifterpräfl- 
dent Garaſchanin iſt mit dem Kriegsminiſter und 
dem Finanzminiſter hier eingetroffen, um dem Kö⸗ 
nige die Vorſchläge des Kabinets über die Grund⸗ 
lage für die Friedensverhandlungen zu überbrin- 
gen. Dieſe von dem Kabinet vorgeſchlagenen 
Friedensbedingungen betreffen die bulgariſchen 
Paß-⸗ Schwierigkeiten, die Grenzabſpercung ſeitens 
Bulgariens, die Regelung der Emigrantenfrage 
und den Abſchluß einer Zoll- und Handels-Kon⸗ 
vention. Man hält in ſerbiſchen Reglerungekrei⸗ 
ſen bei einigem guten Willen Bulgariens den 
Friedensſchluß für geſichert. 

Belt 25. Januar. Die Direktion der Süd⸗ 
bahn theilt mit: Geſtern Morgen erfolgte vor 
Groß -Kanicza ein Zuſammenſtoß dreier Eiſenbahn⸗ 
züge, indem der Pragerhofer Poſtzug an einen 
Güterzug anſtieß und der von Fiume kommende 
Eilzug zwiſchen beide hineinſuhr. Eine Frau 
wurde getödtet, eine Frau und ein Zug- Reviſor 
leicht verletzt. Wie gieſige Zeitungen melden, 
wäre auch der Direktor der Flumaner Schiffs⸗ 
Geſellſchaft „Adria“, Kuranda, erheblich verletzt 
worden. 

St. Gallen, 25. Januar. Geſtern iſt hier 
der frühere ſchweizeriſche Geſandte in Wien, Ver⸗ 
faſſer des Thierlebens der Alpenwelt, Johann 
Jakob von Tſchudi, geſtorben. 

Paris, 24. Januar. Der Fürſt von Mon- 
tenegro iſt hier eingetroffen und hat heute Vor⸗ 


mittag dem Miniſterpräſtdenten Freyelnet einen 


Beſuch gemacht. a 
Ein Telegramm aus Haiphong vom 21. d. 


Mis. meldet, die Ruhe im Delta ſei vollſtändig 


nächſten Jahre abläuft, iſt, wie das „B. T.“ hergeſtellt, General Courcy ſei nach Hongkong ab- 


ung ven 6. 


fr kon t ſein. D 
J bältniſſe des Landes liefen 


habe ſich um 49 Millionen gebeſſert, die ſchwe⸗ 


Der Lehrer ſpricht bende Schuld habe um 36 Millionen abgenom⸗ 
Strahlenbrechung des men. 


Was das Budget von 1885 —86 anbe⸗ 
lange, ſo ſollten 40 Millionen außerordentliche 
Aus gaben aus den bereits votirten Mitteln ge⸗ 
deckt werden. Mit dem Budget pro 1886—87 
werde man ſogleich in den normalen Zuſtand ein⸗ 
treten, daſſelbe ergebe eine Erhöhung der Ein- 
nahmen um 46 Millionen, eine Verminderung der 
Ausgaben um 9 Millionen; es fein indeß noch 
12 Millionen neuer Ausgaben vorherzuſehen. Die 


nen ermäßigt worden. n 
Wirkung der jüngſten Steuerreform in R 
ziehen, welch 


nicht beſorgen, 
die vom Miniſtertum aufgeſtellten Voranſchläge 
nicht zutreffen würden. Der Miniſter bejtätigt 
ſchließlich den Entſchluß, keine Rente mehr aus⸗ 
zugeben, ſelbſt nicht für Eiſenbahnvauten, und 


kündigt ſeine Abſichten an wegen SKonvertirungs 
einiger rückkäuflichen Schulden und gleichzeitigen 


Einrichtung eines autonomen Inſtituts zur per⸗ 


manenten Amortiſirung der öffentlichen Schuld, 


ſowie wegen Reorganiſation der Emijfionsinfti- 
tute, worüber demnächſt Vorlagen eingebracht wer⸗ 
den ſollen. a 

Belgrod, 24. Januar. Der König hat 
den auf einen raſchen Abſchluß des Friedens mit 
Bulgarien gerichteten Vorſchlag der Regierung an⸗ 
genommen, der Miniſterpräſident Garaſchanin hat 
ſich in Folge deſſen heute mit dem Kriegs minlſter 
und mit dem Finanzminiſter nach Niſch begeben, 
um daſelbſt die Inſtruktlonen für die Friedens- 
verhandlungen feſtzuſtellen. s 1 

Belgrad, 25. Januar. Der türkiſche Ge⸗ 
ſandte Zia Bey überreichte der Regierung heute 
das Antwortſchreiben der Pforte, in welchem Bu⸗ 
kareſt als Ort für die Friedensverhandlungen 
acceptirt wire. 

Aıhes, 24. Januar. Der Miniſterpräſtdent 
Delyannis hat die ibm geſtern vom engliſchen 
Geſandten gemachte Mittheilung, England werde, 
falls Griechenland bei ſeiner Weigerung, abzu⸗ 
rüſten, verharren ſollte, eine Flotte nach den grie⸗ 
chiſchen Gewäſſern ſenden, um einen Angriff Grie⸗ 


chenlands gegen die Türkei zur See zu verhin- 


dern, heute mit der Erklärung beantwortet, daß 
Grlechenland dem Abrüſtungsverlangen nicht nach⸗ 
geben könne. Die bier befindlichen griechiſchen 
Kriegeſchiffe find heute frz mit verſiegelten Ordres 
von hier abgegangen, ihr Beſtimmungsort iſt nicht 
bekannt. 

Athen, 24. Januar. Vor dem königlichen 
Palais fand heute von einer beträchtlichen Volks- 
menge eine Kundgebung ſtatt. Der König war 
abweſend Die Wortfüorer der Menge überreich 
ten dem Miniſterpräſidenten Delyannis einen Pro- 
teſt gegen das Vorgehen Englands, in welchem 
dieſes als ein Angriff auf die nationale Selbſt⸗ 


ſtändigkeit Griechenlands bezeichnet und erklärt 


wird, Griechenland werde jedes Opfer für die 
Vertheidigung der Rechte des Hellenlemus brin- 
gen. Delyannis erwiderte, die Regierung werde 
das nationale Programm den in der Kammer 
abgegebenen Erklärungen gemäß zur Ausführung 
bringen. 

Konſtantinopel, 24. Januar. Gadban Ef- 
fendi iſt mit dem kulgartſchen Minifter des Aus 
wärtigen, Zanow, hier angekommen. 


ne 


Die „Times“ meint, 


gierung gethane Schritt ſtimme mit dem jüngſt 


außerordentlichen Ausgaben ſeien um 15 Millio- 
Trotzdem müſſe man die 


e eine graduelle theoretiſche Vert ser 
M ben Leb > 
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